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Capitulum generale Ordinis fratrum minorum

S. Mariae Angelorum  2003

Minister generalis


Machen wir uns auf den Weg

Liebe Brüder,

am Ende dieses „Pfingstkapitels“, das 147 Brüder aus allen fünf Kontinenten hier im Schatten Unserer Lieben Frau von den Engeln zusammengeführt hat, möchte ich vor allem dem Herrn für das Geschenk dieses Kapitels danken, das – wie alle Kapitel – eine Zeit der Gnade gewesen ist; eine Gelegenheit, uns zu begegnen, um gemeinsam das Geschenk unserer Berufung als Minderbrüder zu feiern; die Gnade, gemeinsam nachzudenken und in einem familiären Klima unsere Freuden und unsere Sorgen miteinander zu teilen. Ihm, der „das Gute, jegliches Gut, das höchste Gut“ ist (LobGott 3), erheben wir mit dankbarem Herzen unser „Magnificat“ der Danksagung.

Mein Dank gilt gleichermaßen all denen, die aktiv dazu beigetragen haben, dass dieses Kapitel die gesteckten Ziele hat erreichen und in einem Klima der Gelassenheit und großer Brüderlichkeit hat verlaufen können. Danke dem Sekretär des Kapitels, Br. Francesco Patton, und den Vize-Sekretären; den Protokollanten; den Dolmetschern und Übersetzern; den Moderatoren und Skrutatoren; den Verantwortlichen für die Kommunikation; den juristischen Experten und den Redaktoren des Schlussdokuments; der liturgischen Kommission; der seraphischen, der römischen und der toskanischen Provinz sowie den Bruderschaften der Generalkurie, von San Antonio (Rom) und der Porziunkula für die wirklich brüderliche Gastfreundschaft; den Mitgliedern des vorhergehenden Generaldefinitoriums, die das Kapitel sorgfältig vorbereitet haben, und besonders Br. Giacomo Bini für seinen „umfassenden und anregenden“ Bericht an das Kapitel; er hat uns geholfen, in ein Klima des Nachdenkens einzutreten, in dem wir das stets mühsame und schwierige Thema der Überprüfung unserer Strukturen haben angehen können. Danke euch allen, liebe Brüder Kapitulare, für eure Gegenwart und für eure Arbeit. Danke ebenso den Brüdern der Domus Pacis und der Stuoie, ebenso wie dem ganzen Personal für ihre Freundschaft und ihre franziskanische Höflichkeit.

Das Kapitel ist immer eine Zeit der Gnade, die uns erlaubt, den Blick in die Vergangenheit zu wenden, um dem Herrn und den Brüdern zu danken – und die uns einlädt, die Zukunft vorzubereiten im Vertrauen auf den Herrn und auf die Brüder. Diese Zukunft, so wie ich sie sehe, verläuft über die Neugründung, die Verkleinerung und die Unterscheidung.

Neugründung. Es geht sicher nicht darum, das Franziskanertum „ex nihilo“ zu erfinden. Wenn ich von Neugründung spreche, möchte ich schlicht sagen, dass wir tief in unsere Identität hinabsteigen müssen, zu den wesentlichen Werten unserer forma vitae, wozu uns das Kapitel wiederholt aufgefordert hat, besonders in der ersten Woche. Wenn wir unser Leben so auf den festen Felsen unserer authentischen franziskanischen Werte bauen, werden wir dem entsprechen, was die Kirche und die Menschen von heute sich von uns erhoffen. Wenn die Krise des Ordenslebens im Allgemeinen und des franziskanischen Lebens im Besonderen nicht nur eine oberflächliche ist, sondern wirklich tief reicht, kann ihre Lösung nicht in oberflächlichen Neuerungen bestehen, sondern nur in einer authentischen Neugründung. Die Herausforderungen, vor denen wir stehen, sind derart und von solcher Größe, das es nicht genügt, zu reformieren, zu retuschieren, zu vertagen … „Neuer Wein in neue Schläuche“ (Mk 2,22). Auf neue Fragen und Umstände: neue Antworten. Wenn es sicher ist, dass die Zukunft in der Gegenwart zu keimen beginnt, dann ist es auch sicher, dass „wir nicht nur eine glorreiche Geschichte haben, die wir erinnern und erzählen, sondern auch eine große Geschichte, die wir aufbauen“ (VC 110a). Wir können uns nicht damit zufrieden geben, Pflaster zu verteilen, Löcher zu stopfen oder, wie das Evangelium sagt, neue Flicken auf alte Kleider zu nähen (vgl. Mk 2,21). Es geht um eine tiefe Bekehrung, um eine neue Geburt (vgl. Joh 3,3); es geht darum, unseren Lebensstil zu überprüfen, unsere konkreten Optionen, die Stimmigkeit unseres Zeugnisses und unseres Dienstes, den wir den Menschen als unseren Brüdern und Schwestern anbieten wollen. Es ist notwendig, wie einst Franziskus und Klara gelehrig zu bleiben gegenüber dem Geist (vgl. VC 37), der weht, wo er will (vgl. Joh 3,8), und „den Mut und die Heiligkeit“ des Franziskus im Hier und Heute zu reproduzieren (vgl. VC 37). Es geht nicht einfach darum, ans Überleben zu denken, sich durchzuschlagen. Es geht darum, dass wir „an jedem Ort und in jeder Situation leidenschaftliche Verkünder des Herrn Jesus sind, bereit, mit der Weisheit des Evangeliums auf die Fragen zu antworten, die heute von der Unruhe des menschlichen Herzens und dessen dringenden Bedürfnissen her gestellt werden“ (VC 81c). Wie unser Bruder Giacomo Bini so oft gesagt hat: Wir müssen wagen.

Verkleinerung. Die Neugründung bringt tiefe Veränderungen mit sich auf persönlicher, gemeinschaftlicher und institutioneller Ebene. Das ist es, was ich mit dem Begriff „verkleinern“ andeuten möchte. Unser Bruder Giacomo Bini hat in seinem Brief Der Orden heute darauf hingewiesen, dass wir uns in den letzten Jahren sehr darum bemüht haben, die „Orthodoxie“ unseres Charisma genau zu bestimmen. Jetzt hat die Stunde geschlagen, in der wir uns mehr auf die „Orthopraxie“ konzentrieren müssen. Das Problem, das wir haben, ist kein theoretisches mehr, sondern eines der Verpflichtung und der Aktion. Wir müssen vom Reden zum Tun übergehen. Besser noch: Wir müssen weiter reden, doch zur gleichen Zeit müssen wir handeln. Der Augenblick und die Situation, in der sich viele unserer Entitäten befinden, verlangt von uns diese Verkleinerung. Wenn wir sie nicht durchführen, wird es die Zeit für uns tun. Diese Situation, die sich vielleicht viele nicht wünschen, kann jedoch eine aufweckende Wirkung haben: Sie kann uns aus der Nacht herausführen und uns aufrufen, einen neuen Tag zu beginnen; sie kann Stachel und Liebkosung zugleich sein, die uns in Bewegung setzen, uns in Frage stellen, einen Prozess der Reflexion, der Entscheidung und der Umsetzung in Gang setzen mit einem Ziel und mit klaren Etappen für die ganze Reise.

Diese Verkleinerung wird uns als ein Aufruf zur dynamischen Treue zu unserem Charisma erscheinen (vgl. VC 37), zu einer „ständigen, leidenschaftlichen Suche nach dem Willen Gottes“, zu einer „Übung der geistlichen Unterscheidung“ und zur „Liebe zur Wahrheit“ (VC 84b). So wird sie also nicht einfach eine Option sein, um den Arbeitskräftemangel zu überwinden, dem der Orden in vielen Provinzen gegenübersteht, sondern sie wird dem Leben dienen, sie wird der Verwirklichung unserer Berufungsoption größere Bedeutsamkeit verleihen, sie wird uns treuer zu Christus, zur Kirche, zu Franziskus und zu den Menschen von heute stehen lassen. Auf diese Weise werden wir brüderliche Gemeinschaften aufbauen können, die fähig sind, den Armen die Füße zu waschen und einen unersetzlichen Beitrag zur Verwandlung der Welt zu leisten (vgl. VC 110b).

Diese Verkleinerung wird meiner Ansicht nach in erster Linie dadurch geschehen, dass wir die Fähigkeit zurückgewinnen, mit der Welt in Beziehung zu treten, oder dass wir – was dasselbe ist – die Kommunikation mit den Menschen zurückgewinnen, die uns umgeben, besonders mit den Leidenden, mit der Welt der „Zerrissenen“ oder „Zerbrochenen“, zu denen wir gerufen sind, um ihnen den Frieden zu verkünden, der vom Herrn kommt, im Einsatz für die Gerechtigkeit und den Frieden (vgl. „Der Herr gebe euch Frieden“, II. 2.). Wir können uns nicht länger in unseren großen oder kleinen Schlössern einschließen. Es ist notwendig, „zu den Nahen und zu den Fernen“ zu gehen, um die Keime des Lebens, die Samen des Reiches Gottes in die Herzen aller auszusäen.

Die Verkleinerung wird auch dadurch geschehen, dass wir unsere Präsenzen überprüfen. So wie die Früchte die Lebendigkeit des Baumes anzeigen (vgl. Mt 7,10.20), so werden auch unsere Präsenzen auf die eine oder andere Weise das Leben anzeigen, das wir in ihnen führen oder nicht führen. Die Präsenzen zu verkleinern, bedeutet vor allem, dass wir selber bedeutsamer, lebendiger werden, so dass wir uns „den Herausforderungen der Welt stellen“ und in ihnen die Gegenwart und die Güte Gottes erkennen können, besonders in einer Zeit wie der unsrigen, einer Zeit großer sozio-kultureller Veränderungen, großer Lichter und nicht weniger Schatten (vgl. MP 6). Die Präsenzen zu verkleinern, wird in vielen Fällen ebenso bedeuten, das zu überprüfen, was wir tun (unsere apostolischen Werke), um so das Leben und die Mission zu erleichtern. Ich halte es vor allem für dringend, die Werke zu verkleinern, die unseren Brüdern ein Übermaß an Aktivität und Arbeit auferlegen. Wir können nicht unser Leben der Arbeit opfern – so wichtig sie auch sein mag – und auch nicht der Effizienz und dem sozialen Nützlichkeitsprinzip. Die Strukturen müssen im Dienst des Lebens stehen und nicht das Leben im Dienst der Strukturen. Unsere Präsenzen zu verkleinern wird schließlich erfordern, einige ihrer Standorte zu überprüfen, so dass wir näher bei den Leuten sind, unser Leben für das Volk öffnen und uns mit den Armen solidarisieren. Auf diese Weise gewinnen wir die evangelische Armut zurück, die wir versprochen haben.

Unterscheiden. All das verlangt von uns, in eine Haltung der ständige Unterscheidung einzutreten oder, wenn man es vorzieht, eines mentalen und strukturellen Unterwegs-Seins. Die Bandbreite der möglichen Optionen war vielleicht noch nie so groß wie heute. Und: Angesichts der Vielfalt an Angeboten fragen sich viele: „Was soll ich tun? Welchen Weg sollen wir einschlagen? Woran sollen wir uns orientieren?“

Die Antwort auf solche Fragen ist nicht einfach. Was wir sicher wissen, ist, dass der einzige Weg, um eine angemessene Antwort zu erhalten, derjenige der Unterscheidung ist. Angesichts der Schwierigkeit, das „semper“ und das „novum“, Parménidas und Heráclitos, die Treue und die Kreativität miteinander in Einklang zu bringen, müssen wir unterscheiden.

So wie Dickens in seiner Tale of two Cities schreibt, ist unsere Zeit die beste und die schlechteste aller Zeiten, die Stunde der Weisheit und die des Wahnsinns, die Epoche der großen Glaubenden und die der großen Ungläubigen, die Jahreszeit des Lichts und die der Finsternisse, der Frühling der Hoffnung und derjenige der Verzweiflung. Eben diese doppelte Perspektive tritt klar im Schlussdokument unseres Kapitels „Der Herr gebe euch Frieden!“ zutage. In der Analyse der augenblicklichen Situation, die das Dokument im ersten Kapitel vornimmt (Heil mit den neuen Zeichen des Himmels und der Erde), sind wir eingeladen, die Zeichen der Zeit zu erkennen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten (vgl. GS 4; VC 81). Wir sind eingeladen, „wie zu allen Zeiten und an allen Orten den Weg der Unterscheidung aus dem Geist des Evangeliums in einer doppelten Perspektive einzuschlagen: ‚Prüft alles und behaltet das Gute!’ (1 Thess 5,21)“ und uns „der persönlichen und der sozialen Schemen bewusst [zu werden], die sich dem Leben entgegenstellen; so können wir sie aufzeigen und zu ihrer Überwindung beitragen. Auf dieselbe Weise wollen wir die Wege des Glaubens und der Hoffnung eröffnen, um inmitten der Krisen die aufsteigenden Träume der Menschheit zu entdecken und ihnen in unserem eigenen Leben die Bahn zu brechen“ („Der Herr gebe euch Frieden!“ I.).

Als Minderbrüder müssen wir „die vielen Bedürfnisse der ganzen Welt im Herzen und im Gebet … tragen und zugleich eifrig auf den zum Gründungscharisma gehörenden Gebieten tätig … sein“ (VC 73c). Der Geist und das Herz sollte für alle offen sein, doch die Hände sollten beschäftigt sein und die Füße auf Wegen gehen, die unserer Lebensform verwandt sind. Es heißt, dass im Abendland das Problem nicht eine geistliche Unterernährung ist, sondern eine nicht angemessene Ernährung. Es geht nicht einfach darum, das Gute zu wählen und das Schlechte zurückzuweisen. Es geht darum, aus dem Guten das auszuwählen, was uns gut tut und was unserem Minderbruder-Sein am meisten entspricht. Dafür aber braucht es die Unterscheidung: „Das prophetische Zeugnis bedarf der Übung der geistlichen Unterscheidung“ (VC 84b). Wir müssen uns persönlich und gemeinschaftlich in „der Kunst [üben], die Zeichen der Zeit zu in den Wirklichkeiten der Welt zu entdecken“ (VC 68); wir müssen die Kunst der Unterscheidung lernen.

Liebe Brüder: Wenn ihr in eure Provinzen und Entitäten zurückkehrt, übermittelt den Brüdern die Freude daran, in diesen vier Wochen gemeinsam gelebt zu haben. Vermittelt ihnen die Freude, zu einer weltweiten Bruderschaft zu gehören, zu einer Bruderschaft in Mission. Und grüßt alle in meinem Namen und in dem des Definitoriums; versichert ihnen, dass unsere größte Verpflichtung darin besteht, ihnen immer nahe zu sein, um ihre Kämpfe, ihre Ängste und ihre Hoffnungen zu teilen, um vor allem ihre Freude zu teilen, Minderbrüder zu sein.

„Der Herr gebe euch Frieden“, Brüder!

Assisi, 21. Juni 2003

Br. José Rodríguez Carballo OFM

Generalminister

